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I. Sieben Leitfragen

1. Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Die Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der Schüler erwächst vor allem aus der intensiven inhaltlichen und organisatorischen Vorbereitung, in die sie völlig gleichberechtigt eingebunden sind, sei es die Auswahl des Reisezieles, der einzelnen Etappen, der Unterkünfte, der Besichtigungspunkte und der Bestimmung von Art und Umfang der Referate etc.. Sie sind als gleichwertige Partner auch weiterhin beteilt zu jeder Phase der Fahrt (Durchführung und Nachbereitung).

Gerade der Ansatz, die Fahrt als Belohnung für eine eigene hohe Anstrengung zu konzipieren (Ticket), sorgt nach Auskunft der Schüler für ihren Ehrgeiz und besondere Motivation. So wächst nach und nach aus einer eher heterogenen Gruppe ein Reise-Team zusammen, das in der Lage ist, das eigene Spezialwissen mit dem der Mitschüler zu einem komplexen Ganzen zusammenzufügen. So kommt es auch zu einem Bild, das die differenzierte Struktur der Wirklichkeit aufgreift und wiedergibt. Gerade dieser Leistungsanspruch, der zuvor gemeinsam definiert wurde, begleitet die ganze Fahrt. Es entsteht Spaß an Leistung, ohne überzogen zu wirken und es entwickelt sich eine ganz eigene Motivation, die die Atmosphäre der Fahrt prägt. 

2. Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit und eigenverantwortliche Leistung der beteiligten Schüler?

Auffälligster Indikator für die Teamfähigkeit und Eigenverantwortlichkeit der Schüler ist ihr intensive Zusammenarbeit während der Fahrt. Das bezieht sich sowohl auf die inhaltliche (Referate und Vorträge) als auch organisatorische Seite. Beide Bereiche verlangen eine gelungene Teamabsprache an jedem Punkt der Fahrt (auch mit den Lehrern!). Es geht für die Schüler darum, in Eigenorganisation Programmpunkte vorzubereiten und aktiv umzusetzen. Dieses aktive Gestalten sorgt für eine hohe Identifikation der Schüler mit der Fahrt: Es ist ihre Fahrt. Der Lehrer ist nicht mehr Initiator, sondern steht als Moderator in fachlichen Fragen ständig zur Verfügung, ansonsten jedoch gibt er in dem möglichen Rahmen Verantwortung an Schüler ab. Dies kann z.B. in eigenen, spontanen Führungen von Schülern durch Mitschüler nach der offiziellen Besichtigungszeit zeigen oder in der Organisation einer gemeinsamen Abendveranstaltung.

Die Annahme der fachlichen Herausforderung zeigt sich auch darin, dass Informationen der ‚Spezialisten’ an gegebenem Ort von der Gruppe eingefordert werden oder dass die Spezialisten von sich aus spontane Beiträge zur Ergänzung und Vertiefung beisteuern. Dies steigert nachhaltig die Sicherheit und Spontaneität der Schüler bei Vorträgen und Erläuterungen. Zum Schluss sei auf die intensive Vor- und Nachbereitung der eigenen Beiträge verwiesen, die in einem gemeinsamen Schlussprodukt (z.B. Reiseführer, Buch...) ihren Abschluss findet.

Teamgeist im sozialen Bereich zeigte sich besonders bei körperlich anspruchsvollen Programmpunkten: Die Besteigung des Olymp z.B. in zwei Gruppen verlangte große Rücksichtnahme aufeinander und Anpassung an die schwächsten der Gruppen und gelang, trotz widriger Umstände, allen Beteiligten gemeinsam.
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3. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

Die Praxisrelevanz lässt sich an mehreren Aspekten ablesen: Zum einen ergibt sich die Möglichkeit, Schlüsselkompetenzen ohne eine schulisch geprägte Form der Vermittlung in Auseinandersetzung mit der Realität zu erwerben. Sekundärtugenden wie Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit und Ordnung erhalten im Zusammenhang mit praktizierter Teamarbeit bei Schülern einen anderen Stellenwert. Punktgenaues Fertigstellen der eigenen Produkte, ständige Verfügbarkeit der eigenen Informationen und Materialien, das Zurückstellen eigener Bedürfnisse zugunsten der Gruppe, die Anerkennung übergeordneter Zwecke und Ziele stärken die Sozialkompetenzen der Beteiligten und führen zu einer Entwicklung eines eigenen Team-Gedankens.

Daneben zeigte sich, dass eine andere Form von Reisen möglich ist: Man kann „Reisen lernen“, bei dem eigenes Entdecken, Erfahren und Organisieren eine bloße Inanspruchnahme von Dienstleistungen im Sinne des Service-Gedankens ersetzt. Letztlich führt ein solches Reisen zu einer kritischen Reflexion touristischer Überfremdung. Gleichzeitig wächst nachhaltig ein Anspruch an die kulturelle Qualität einer „Studienfahrt“. Kultur lässt sich für Schüler auch als ´Spaßfaktor´ entdecken und ein kulturell geprägter Erwartungshorizontes für das eigene Reisen entwickeln.

4. Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschritts der beteiligten Schülerinnen und Schüler und welcher Bezug steht zu den Anforderungen des Lehrplans?

Die Qualität der Produkte, d.h. schriftlicher und mündlicher Beiträge (Vorträge, schriftliche Referate, Buch), wird nach festen, zuvor gemeinsam entwickelten Kriterien ermittelt. (s.S.4) Die Fahrt ist dann erfolgreich, wenn die Ziele gemäss der von uns entwickelten eigenen Indikatoren (Engagement und Leistung, Projektorientierung, Sensibilisierung, Fächer-übergreifendes Lernen, Spezialistenwissen, Teamorientierung, Produktorientierung, Emotion und Kognition) von den Schülern erreicht werden.

Als Vergewisserung über die Erwartungshaltung der Schüler vor der Fahrt und nach der Fahrt als Absicherung der pädagogischen Ziele dient eine Schülerbefragung. (Fragebogen s. Anhang1, 3). Kognitive Fortschritte sind während der Fahrt täglich zu beobachten durch geändertes Verhalten, durch verstärktes Engagement und Aufmerksamkeit, häufige verbale Beiträge, Einmischen in die Präsentationen, wenn die Situation es erfordert, selbständiges Nachfragen aus Interesse und Kenntnis der Zusammenhänge. Ermüdungserscheinungen und Verdruss sind daher kaum zu verzeichnen.

Die erworbenen Kenntnisse sind im Anschluss an die Fahrt selbstverständliche Gegenstände des Fachunterrichts und bereichern das normale Unterrichtsgeschehen. Dazu tritt eine entspannte Atmosphäre, die auf der Basis gemeinsamer Arbeit und einer gemeinsam vollbrachten Leistung (z.B. Besteigung des Olymp) auch Initialzündung ist für ein geändertes positives Lernverhalten.
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5. Wie gestalten sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen und die Verbindung der Fächer?

Die Fahrtenbegleiter müssen in einer intensiven gemeinsamen Planungsphase zu einer beiderseits akzeptierten pädagogischen Zielsetzung kommen mit dem Ziel, selbst ein Team zu formen. Voraussetzungen einer Fahrt, die gelingen soll, sind eine gemeinsame Absprache und eine kritische Reflexion der angestrebten inhaltlichen und pädagogischen Ziele sowie die Entwicklung von Bewertungskriterien für die Vorträge, um auch eine gemeinsame Notengebung zu ermöglichen. Während der Fahrt muss den Schülern klar werden, dass die Lehrer gemeinsam hinter der Sache und ihrem Anspruch stehen.

Daneben ergibt sich die Chance, Fahrten in den schulischen Gesamtkontext zu integrieren. Es lässt sich eine Verteilung der Belastungen erreichen, indem man die Fachkompetenz der nichtfahrenden Kollegen bei Vorbereitung und Korrektur (vorher und nachher) nutzt und sie um entsprechende Unterstützung der Arbeit an den Produkten (Beratung, Material für Referate, Filme, Bücher, etc.) bittet. Besondere Wirkung entfaltet es bei den Schülern, wenn weitere Kollegen Aspekte oder Themen der Fahrt in ihren Fachunterricht einbinden. Diese Arbeitsteilung ermöglicht auch eine Steigerung des Anspruchsniveaus und Anspruchsprofils. 

Mithilfe der Einbindung verschiedener Fächer gelingt auch eine querschnittartige Zusammenschau der Aspekte zu Objekten oder Orten (z.B.: Athen: Historie, Mythos, Architektur, Statuen, Modernes Griechenland, Umweltproblematik, Stadtplanung, Türkenherrschaft, etc.) (Anlage 5). Ein solches Einbinden vieler Fächer erreicht im Kollegium eine höhere Akzeptanz von Fahrten im Allgemeinen. 

6. Welchen Rat geben Sie Kolleginnen und Kollegen, wenn sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen, auch im Blick auf Probleme bzw. Widerstände, mit denen sie rechnen müssen?

Wichtig ist die vorherige deutliche Klarstellung des Anspruchs (auch des körperlichen!) der Fahrt. Den Schülern muss klar sein, was von ihnen verlangt wird und was sie dafür bekommen. Man sollte keine falschen Vorstellungen wecken!

Für die Einstimmung auf die Fahrt sollte man sich ausreichend Zeit nehmen und auf die Besonderheiten des Landes aufmerksam machen. Eine Vorbereitung außerhalb der Schule ist dabei äußerst gewinnbringend.

Die Schüler müssen in ihren fachlichen Vorbereitungen während der Schulzeit betreut werden, was einen erheblichen zeitlichen Aufwand mit sich bringt. Deshalb ist das Einbinden der Kollegen und die Unterstützung durch die Schulleitung wichtig. Der Arbeitsaufwand im Vorfeld lohnt sich aber hinsichtlich der inhaltlichen Ergebnisse und sorgt für eine entspannte Stimmung während der Fahrt. Dabei reduziert sich die aktuelle Belastung der Lehrkräfte unterwegs erheblich.

Persönlich bedarf es eines gewissen Mutes, ein solches Experiment zu wagen, da die Ergebnisse mit Blick auf ihr prozessorientiertes Vorgehen offen sind. Das persönliche Rollenverständnis als Lehrer ist möglicherweise erheblich tangiert. Da anfangs das eigenverantwortliche Tun für Schüler eher ungewohnt ist, sollte eine Akzeptanzbereitschaft für diese „anderen“ Schülerleistungen gegeben sein.

Seitens der Schüler könnte es bei der offensiven Betonung des Leistungsaspektes zu Problemen kommen. Die Erfahrung zeigt, dass man von Schülern auch in schulischen Be-reichen Höchstleistungen erwarten kann, wenn es gelingt, eine Lernatmosphäre zu schaffen, 
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die besondere Leistungen einfordert (Ticket) und diese entsprechend anerkennt.

Im Kollegium erweist es sich möglicherweise als Problem, das Gesamtkollegium in das Projekt mit einzubeziehen (Korrekturen der Referate, thematischer Bezug im Fachunterricht). Der Versuch, eine einheitliche Sicht und Bewertung von Fahrten im Gesamtkollegium zu konstituieren, lohnt sich hinsichtlich der allgemeinen Akzeptanz von Fahrten und der Profilbildung der Schule.

Das letzte Problem: Das Geld. Die Kosten einer solchen Fahrt sind genau zu kalkulieren. Es müssen evtl. Möglichkeiten geschaffen werden, die Kostenhöhe zu reduzieren (auf Kosten des Angebotes), oder alternative Finanzierungsmöglichkeiten (Spenden, Jobs, Feste..) eruiert werden.

7. Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn, der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?

Für die Schüler ist die Bilanz nach unseren Erfahrungen durchweg positiv (Anlage 1). Es entsteht für sie ‚Spaß besonderer Qualität’, wobei die Sache im Vordergrund steht. Sie erfahren dabei durch ihr eigenes Entdecken und Erfahren einen kulturorientierten Erlebniswert, der dem reinen spaßorientierten Fahrterlebniss nach eigenem Empfinden gleichwertig ist. Sie entwickeln Mut und Ideen, ihr eigenes Reisen zu gestalten und zu organisieren. Bei den meisten gelingt es, eine gewisse Offenheit gegenüber dem Unbekannten 

zu erzeugen und Neugierde zu wecken und eine gesteigerte Bereitschaft, sich mit diesem Unbekannten intensiver auseinander zu setzen. Gerade durch den hohen Anspruch einer solchen Fahrt ergibt sich ein hohes Nachfragepotential bei den Schülern.

Wichtig ist die spürbare Veränderung des Umganges der Schüler untereinander und mit den Lehrern. Schüler erfahren direkt die Akzeptanz durch die Gruppe über ihr eigenes Produkt, das sie als Beitrag zum Gelingen der Fahrt beisteuern. Sie erfahren auch sich selbst als integralen Bestandteil eines Teams und merken, dass sie wichtig sind, aber auch andere wichtig und unverzichtbar für sie sind. 

Man erlebt oft den Stolz, den Schüler verspüren, wenn sie eine Leistung vollbracht haben, die sie sich selbst nicht zugetraut haben. Hier erfolgt eine Ich-Stärkung auf der Basis einer eigenständigen Leistung.

Für den Lehrer findet hier eine Möglichkeit statt, sich jenseits der engen Grenzen des schulischen Alltags pädagogisch zu betätigen. Er lernt, sich als ‚Primus inter pares’ einer Gruppe zu betrachten, die fachlich gleiche oder zumindest ähnliche Interessen hat. Er kann eine entspannte Betreuungssituation genießen, da Disziplinschwierigkeiten, Desinteresse oder Beschwerden wegen falscher Erwartungen aufgrund der konsequenten Einbindung der Schüler in die Vorbereitung ausbleiben. Die eigene Motivation und Freude des Lehrers an der Fahrt steigt in dem Maße, wie es auch ihm möglich ist, aufgrund des Freiraumes auch eigene Interessen während der Fahrt zur Geltung zu bringen.

Ein intensiverer fachlicher Kontakt zu Kollegen ist dabei möglich. Im ständigen Austausch tut sich ein Feld mit großem Potential auf, was für weitere Fahrten positiv genutzt werden kann.

Letztlich bietet sich den Schulen bei der aktiven und kreativen Gestaltung und Entwicklung eines Fahrtenkonzeptes die Möglichkeit, eine neue „Schulkultur“ des Fahrens zu kreieren, die offen ist für neue Wege jenseits der eingefahrenen Pfade.
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